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Zusammenfassung

Hintergrund: Ausgangspunkt ist die Beobachtung, dass sich Krisenlagen häufen
und komplexer werden, während sich demografischer Wandel, Veränderungen
im Engagement und berufliche Anforderungen negativ auf die Verfügbarkeit von
Ehrenamtlichen auswirken.
Ziel: Die Studie untersucht Umfang, Strukturen und Implikationen der Mehrfachver-
wendung ehrenamtlicher Einsatzkräfte im deutschen Bevölkerungsschutz.
Methoden: Auf Basis einer quantitativen, onlinebasierten Vollerhebung in
Bayern wurden 12.804 Datensätze ehrenamtlich Engagierter aus Feuerwehr,
Hilfsorganisationen, Technischem Hilfswerk und weiteren Strukturen ausgewertet.
Ein Schwerpunkt der Umfrage lag auf Mehrfachengagement, Tätigkeiten in kritischen
Infrastrukturen sowie Priorisierungen im Einsatzfall.
Ergebnisse: Etwa einDrittel der Befragten ist inmindestens einerweiterenOrganisation
des Bevölkerungsschutzes aktiv, ein erheblicher Anteil zudem beruflich im Bereich
kritischer Infrastruktur (KRITIS) eingebunden.
Fazit:Mehrfachverwendung stärkt zwar das Kompetenzspektrum und die Flexibilität
des Systems, erhöht zugleich aber die Gefahr von Überlastung, Rollenkonflikten und
operativen Fehleinschätzungen der tatsächlichen Einsatzverfügbarkeit. Vor diesem
Hintergrund wird deutlich, dass formale Mitgliedszahlen als Planungsgrundlage nicht
ausreichen und Mehrfachbindungen systematisch erfasst sowie gesteuert werden
müssen. Die Studie zeigt einen substanziellen Handlungs- und Forschungsbedarf im
Hinblick auf organisationsübergreifende, digital gestützte Ressourcenplanung, klare
Freistellungsregelungen und nachhaltige Strategien zur Sicherung der Resilienz des
Bevölkerungsschutzes.

Schlüsselwörter
Rollenkonflikte · Kritische Infrastruktur · Zivilschutz · Katastrophenplanung · Personelle
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Abb. 19 Flowchart
Ein-undAusschluss-
kriterien

WennExtremwetter, BlackoutsoderPan-
demien auftreten, steht der Bevölke-
rungsschutzunterenormemDruck–und
stützt sich entscheidend auf ehrenamtli-
che Einsatzkräfte. Doch viele dieser Hel-
fenden tragen mehrere Hüte zugleich:
Sie engagieren sich in verschiedenen Or-
ganisationen und arbeiten oft zusätzlich
in kritischen Infrastrukturen. Diese Stu-
die zeigt, wie stark diese Mehrfachver-
wendung die reale Einsatzverfügbarkeit
prägt – und warum traditionelle Pla-
nungslogiken an Grenzen stoßen. Für
Führungskräfte im Bevölkerungsschutz
bietet der Beitrag konkrete Ansatzpunk-
te, um Ressourcenplanung, Alarmierung
und Freistellungspraxis zukunftsfähig
auszurichten.

Der Bevölkerungsschutz in Deutschland
beruht wesentlich auf dem ehrenamtli-
chen Engagement der Bevölkerung – rund
1,76Mio. Bürgerinnen und Bürger sind im
Bereich des Bevölkerungsschutzes aktiv
[14].

Aktuellen Erhebungen zufolge üben
freiwillig engagierte Personen in Deutsch-
land häufig mehr als eine freiwillige
Tätigkeit aus [9]. Die sich häufenden
und zunehmend komplexen Krisenlagen
führen zu einem gesteigerten Bedarf an
personellen Ressourcen und längeren
Bereitschaftszeiten. In diesem Kontext
gewinnt die Mehrfachverwendung eh-
renamtlicher Helfender, also der parallele
oder serielle Einsatz einzelner Personen

in mehreren Organisationen oder Funk-
tionen, an Bedeutung [8].

Berufliche Verpflichtungen, insbeson-
dere Tätigkeiten im Sektor kritischer In-
frastrukturen (KRITIS), sowie private Rah-
menbedingungenunddieÜbernahmevon
Doppelrollen beeinflussen die operative
Verfügbarkeit und stellen das System vor
neue Steuerungsprobleme.

Vor dem Hintergrund dieser Herausfor-
derungen gewinnt die empirische Ana-
lyse und Optimierung von Ressourcen-
planung und Einsatzverfügbarkeit im Be-
völkerungsschutz zunehmend an wissen-
schaftlicher Bedeutung. [2, 13].

Hintergrund und Fragestellung

Die flexible Verfügbarkeit freiwilliger Ein-
satzkräfte ist eine tragende Säule für die
Resilienz des deutschen Bevölkerungs-
schutzes. Der demografische Wandel, Ver-
änderungen in den Formen gesellschaft-
lichen Engagements sowie steigende An-
forderungen an den Bevölkerungsschutz
haben in den letzten Jahren zu einer
zunehmenden Belastung bestehender
Ehrenamtsstrukturen geführt. Während
sich laut aktuellen Erhebungen weiterhin
viele Personen ehrenamtlich im Bevölke-
rungsschutz engagieren, muss zugleich
festgestellt werden, dass die tatsächliche
Verfügbarkeit von Einsatzkräften in der
Praxis abnimmt. Faktoren wie eine altern-
de Gesellschaft, die Abwanderung aus
ländlichen Regionen sowie eine zuneh-

mend komplexe Arbeitswelt wirken sich
dabei negativ auf die Tagesverfügbarkeit
und die Rekrutierung neuer Mitglieder
aus [10, 12].

Die Mehrfachverwendung ehrenamt-
lich Helfender, verstanden als Tätigkeit
in mehreren Rollen oder Organisationen,
kann zeitweise zu erweiterten Verwen-
dungsmöglichkeiten der verfügbaren Per-
sonalressourcen beitragen. Gleichzeitig
bestehen erhebliche Risiken hinsichtlich
Überlastung, Koordinationsproblemen,
Rollenkonflikten und einer systemati-
schen Überschätzung der tatsächlich ver-
fügbaren Einsatzkapazitäten. Dies erhöht
– insbesondere bei parallelen Alarmierun-
gen – die Komplexität der Einsatzplanung
erheblich.

Belastbare Daten zur realen Mehrfach-
verwendung fehlen bislang weitgehend,
was eine gezielte, effiziente Ressourcen-
planung und Alarmierung in den Orga-
nisationen des Bevölkerungsschutzes er-
heblich erschwert [3, 10, 11, 13].

Daraus ergab sich die Fragestellung der
vorliegendenStudie:Wie sindAusmaßund
Strukturen der Mehrfachverwendung eh-
renamtlicher Helfender im Bevölkerungs-
schutz unter besonderer Berücksichtigung
einer hauptberuflichenTätigkeit imKRITIS-
Bereich?

Methodik

Ethische Überlegungen und
rechtlicher Rahmen

Die Durchführung der Befragung im Rah-
men der Untersuchung erfolgte unter Be-
achtungallergeltendendatenschutzrecht-
lichen Vorschriften, insbesondere der Vor-
gaben aus der europäischen Datenschutz-
Grundverordnung (DS-GVO). Es wurde ein
eigenständiges Datenschutzgutachten er-
stellt, das Datenverarbeitung und -spei-
cherung sowie Daten-Risikominimierung
adressierte.

Zusätzlich wurde ein Ethikantrag bei
der gemeinsamen Ethikkommission der
Hochschulen Bayerns (GEHBa) eingereicht
und positiv beschieden (Votum GEH-
Ba-202505-V-330). Die Information der
Teilnehmenden erfolgte nachvollziehbar
und transparent, das Verfahren zur Ein-
willigung in die Teilnahme sowie in die
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Tab. 1 Alter der befragten Personen
Altersverteilung

Alter Prozent

Unter 20 J. 4,94

21–30 J. 27,09

31–40 J. 27,65

41–50 J. 21,90

51–60 J. 13,47

61–70 J. 4,44

Über 70 J. 0,52

Datenverarbeitung wurde rechtskonform
dokumentiert.

Studiendesign: Methoden der
Datenerhebung und Merkmale der
Stichprobe

Für eine ausgewählte Modellregionwurde
ein quantitatives, querschnittliches Studi-
endesign mit einer onlinebasierten Voll-
erhebung implementiert, um aktive Eh-
renamtliche aus Feuerwehr, Technischem
Hilfswerk, Hilfsorganisationen und ande-
ren Strukturen zu befragen. Im Verlauf der
Befragung signalisierten auch Gliederun-
gen des Bevölkerungsschutzes und Kreis-
verwaltungsbehörden außerhalb der Mo-
dellregion ihr Interesse an der Befragung,
sodass eine freie Verteilbarkeit des Befra-
gungslinks durch die jeweiligen Organisa-
tionen innerhalb Bayerns bis zum Stichtag
vereinbart wurde.

Die Befragung wurde mithilfe eines
standardisierten Fragebogens via SoSci
Survey (Fa. SoSci Survey GmbH, München,
Deutschland, Version 3.8.00) von EndeMai
bis Anfang August 2025 durchgeführt.
Zielgruppe waren ehrenamtliche Einsatz-
kräfte im Bevölkerungsschutz in Bayern.
Die Methodik orientierte sich an aktuellen
nationalen und internationalen Emp-
fehlungen für empirische Erhebungen im
Bevölkerungsschutz: Eine quantitative Un-
tersuchung unter strukturierter Organisa-
tionseinbindung entspricht dem Standard
sozialwissenschaftlicher Katastrophenfor-
schung. Die deskriptive Auswertung der
Daten erfolgte über die Statistiksoftware
JASP (JASP Team [2025], Amsterdam, Nie-
derlande, JASP-Version 0.95.0.0) und das
Tabellenkalkulationsprogramm Microsoft
Excel (Microsoft Corporation, Redmond,
WA, USA, Version 2502).

Tab. 2 Detailübersicht zu denMitglieds-
angaben
Angaben zur Mitgliedschaft

Mitgliedsangabe (alphabetisch) Pro-
zent

ASB (Arbeiter-Samariter-Bund e.V.) 0,66

BRK (Bayerisches Rotes Kreuz –
ausgenommen BW/WW)

13,03

BRK BW (Bergwacht des BRK) 1,03

BRK WW (Wasserwacht des BRK) 2,78

DLRG (Deutsche Lebens-Rettungs-
Gesellschaft e.V.)

1,84

FFW (Freiwillige Feuerwehr) 65,22

JUH (Johanniter Unfall-Hilfe e.V.) 2,58

MHD (Malteser Hilfsdienst e.V.) 1,32

MHW (Medizinisches Hilfswerk
e.V.)

0,03

RKT (Verein für Rettungsdienst und
Katastrophenschutz in Bayern e.V.)

0,43

Sonstige private Rettungsdienste 0,09

THW (Technisches Hilfswerk) 10,99

Alle Teilnehmenden mussten eingangs
ihre Volljährigkeit bestätigen sowie ihr Ein-
verständnis zurDatenverarbeitung imRah-
men der vorgelegten Datenschutzverord-
nung geben. Die Teilnahme an der Um-
frage erfolgte freiwillig und anonymisiert.

Neben demografischen Merkmalen
wurden Fragen zu Mitgliedschaft, be-
ruflicher Tätigkeit und Mehrfachenga-
gements gestellt. Die Auswahloptionen
zu hauptberuflichen Tätigkeiten in der
kritischen Infrastruktur (KRITIS) entspra-
chen den Vorgaben der Verordnung zur
Bestimmung kritischer Infrastrukturen
nach dem BSI-Gesetz [4–7]. Eine offene
Abschlussfrage erlaubte zusätzliche qua-
litative Einblicke, insbesondere in Bezug
auf komplexe Belastungskonstellationen
und interorganisationale Schnittstellen.
Je nach individuellem Antwortverhalten
konnten zwischen 9 und 16 Fragen beant-
wortet werden, wobei es sich zumeist um
Pflichtfragen mit Auswahlmöglichkeiten
handelte. Zur Funktionalitätsprüfung und
zu Ansichtszwecken wurde intern vorab
ein Prätest durchgeführt.

Durchführung der Umfrage

Die gezielte Adressierung der Teilnehmen-
denerfolgtedurchE-Mail-VersanddesUm-
frage-Links durch die beteiligten Bevöl-

Tab. 3 Dauer derMitgliedschaft
Angaben zur Mitgliedsdauer

Mitgliedsdauer Prozent

Unter 5 J. 16,11

5–10 J. 17,17

11–15 J. 13,80

16–20 J. 10,12

21–25 J. 11,12

26–30 J. 9,83

Über 30 J. 21,85

kerungsschutzorganisationen im Rahmen
der internen Kommunikation.

Statistische Analyse

Die deskriptive Auswertung der Daten er-
folgte über die Statistiksoftware JASP und
das TabellenkalkulationsprogrammMicro-
soft Excel.

Ergebnisse

Studienpopulation/Merkmale der
Befragten

Insgesamt beteiligten sich 16.285 Perso-
nen an der Umfrage. Nach Ausschluss von
3481 Datensätzen aufgrund nicht erfolg-
ter Zustimmung zumDatenschutz, fehlen-
der ehrenamtlicher Tätigkeit oder wider-
sprüchlicher Angaben konnten letztend-
lich 12.804 Datensätze analysiert werden
(. Abb. 1). Von den befragten Personen
waren 84% männlich, 16% weiblich und
0,2% divers. Rund 77% der Befragten wa-
ren 21–50 Jahre alt (. Tab. 1).

Beschreibende Ergebnisse

Regionale Beteiligung
Die Befragung beschränkte sich auf Orga-
nisationen des Bevölkerungsschutzes im
Bundesland Bayern. Die regionale Beteili-
gung der befragten ehrenamtlichen Ein-
satzkräfte verteilt sich auf die insgesamt
sieben Regierungsbezirke wie folgt:
– 21%: Unterfranken
– 9%: Oberfranken
– 32%: Mittelfranken
– 12%: Oberpfalz
– 12%: Schwaben
– 12%: Oberbayern
– 2%: Niederbayern

Notfall + Rettungsmedizin 3
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Tab. 4 Angaben zur Sektorenzugehörig-
keit der hauptberuflichen Tätigkeit
Verteilung der KRITIS-Sektoren (Vertei-
lungsberechnung von 38% auf 100%)

KRITIS-Sektor Prozent

Staat & Verwaltung 34,52

Gesundheit 24,25

Transport & Verkehr 10,13

Energie 8,55

IT & Telekommuni-
kation

6,15

Ernährung 5,23

Finanz- & Versiche-
rungswesen

5,19

Wasser 4,45

Siedlungsabfallent-
sorgung

0,90

Medien & Kultur 0,63

Organisationszugehörigkeit und
Länge der Mitgliedschaft
Von den befragten Ehrenamtlichen ga-
ben 65% an, Mitglied bei der Freiwilligen
Feuerwehr (FFW) zu sein. Rund 24% der
Teilnehmenden gaben eine Mitgliedschaft
bei einer Hilfsorganisation (HiOrg) im Be-
völkerungsschutz und 11% eine Mitglied-
schaft beim Technischen Hilfswerk (THW)
an (. Tab. 2). Etwa 22% der befragten Ein-
satzkräfte gaben eine über 30-jährige und
rund33%eineMitgliedschaft vonweniger
als 10 Jahren an (. Tab. 3).

Wichtigste Ergebnisse im Sinne der
Fragestellung

Berufliche Tätigkeit im Bereich
KRITIS
Rund 38% der Befragten übten haupt-
beruflich eine Tätigkeit in einem der kri-
tischen Infrastruktur (KRITIS) zugeordne-
ten Sektor aus. Knapp 54% hatten einen
Hauptberuf außerhalb der KRITIS-Sekto-
ren, 8% waren sich nicht sicher, wo ih-
re berufliche Tätigkeit einzuordnen war
(. Abb. 2). Im KRITIS-Sektor „Staat und
Verwaltung“ (hierzu zählt u. a. die poli-
zeiliche und nichtpolizeiliche Gefahren-
abwehr) waren 13% der Befragten tätig,
weitere 9% im Sektor „Gesundheit“. Die
restlichen Sektoren (Energie, Ernährung,
Wasser etc.) verzeichnen zusammen 16%
(. Abb. 2; . Tab. 4). Zusätzlich gaben 3%
aller Befragten an, Reservist bzw. Reser-
vistin bei der Bundeswehr zu sein.

Tab. 5 Verteilung der 37%Mehrfachver-
wendungnachOrganisation
Organisationsangabe bei Mehrfachver-
wendung (durch Mehrfachauswahl 37%)

Organisationsangabe Prozent

ASB (Arbeiter-Samariter-
Bund e.V.)

0,55

BRK (Bayerisches Rotes
Kreuz – ausgenommen
BW/WW)

7,23

BRK BW (Bergwacht des
BRK)

0,38

BRK WW (Wasserwacht des
BRK)

1,80

DLRG (Deutsche Lebens-
Rettungs-Gesellschaft e.V.)

1,02

FFW (Freiwillige Feuerwehr) 20,38

JUH (Johanniter Unfall-Hilfe
e.V.)

1,02

MHD (Malteser Hilfsdienst
e.V.)

1,05

MHW (Medizinisches Hilfs-
werk e.V.)

0,11

RKT (Verein für Rettungs-
dienst und Katastrophen-
schutz in Bayern e.V.)

0,28

THW (Technisches Hilfs-
werk)

1,71

Andere 1,91

Mehrfachverwendung

VondenbefragtenEinsatzkräftengab rund
ein Drittel (33%) eine Mehrfachverwen-
dung inmindestenseinerweiterenOrgani-
sation im Bereich des Bevölkerungsschut-
zesan.Davonentfielen20%aufeineMehr-
fachverwendung bei der FFW, 15% bei ei-
ner HiOrg und 2% beim THW (. Abb. 3;
. Tab. 5). Die abweichende Summe von
37% begründet sich an dieser Stelle in
der Auswahl von mehr als einer Organi-
sation, bei der eine Mehrfachverwendung
vorliegt.

Knapp die Hälfte (45%) der Personen
mit einer Mehrfachverwendung im Eh-
renamt übt eine hauptberufliche Tätigkeit
in einem der abgefragten KRITIS-Sektoren
aus, d. h., bei diesem Personenkreis kann
es zu einem mehrfachen Verwendungs-
konflikt zwischen zwei oder mehreren eh-
renamtlichen Funktionen und der haupt-
beruflichen KRITIS-Tätigkeit kommen.

Priorisierung im Einsatzfall
Im Falle einer Alarmierung priorisieren
62% der mehrfach verwendeten Teilneh-

menden die FFW, 29% die HiOrg und
8% das THW. Knapp 1% aller Befragten
würde sich dagegen keiner Organisation
verfügbar melden (. Abb. 4).

Hinsichtlich der Ausübung einer Füh-
rungsposition gaben 50% der mehrfach
verwendeten Einsatzkräfte an, eine Füh-
rungskraft in der von ihnen bevorzugten
Organisation zu sein.

Diskussion

Limitationen

Bezogen auf das theoretische Gesamtkol-
lektiv eines Bundeslands (lt. offiziellen An-
gaben 430.000 ehrenamtliche Einsatzkräf-
te in Bayern [1]) ergibt sich mit einer Rück-
laufquote von knapp 3% eine mangelnde
Repräsentativität. BedingtdurchdenRück-
lauf und die daraus resultierenden Ein-
schränkungen ist derzeit keine detaillierte
Auswertung für die einzelnen Regierungs-
bezirke möglich. Dies wäre für zukünftige
Erhebungen zu berücksichtigen. Vor al-
lem die hohe Beteiligung von Einsatzkräf-
ten der Freiwilligen Feuerwehren ergibt
fürdieseaussagekräftigereErgebnisseund
Schlussfolgerungen.

Zugunsten der Übersichtlichkeit und
Bearbeitungszeit (max. 5min) waren Um-
fang und Kombinationsmöglichkeit ver-
schiedener Rollenkonflikte beschränkt,
was naturgemäß den Fokus begrenzt. Au-
ßerdemwurden explizit keine spezifischen
Szenarienbeschrieben (z. B.wochenlanger
Krisenfall) und die ggf. daraus resultieren-
den zusätzlichen indirekten Rollenkon-
flikte (bspw. bei nicht mehr vorhandener
Kinderbetreuung) nicht abgefragt. Zudem
konnte eine Mehrfachteilnahme, trotz ei-
nes entsprechenden Hinweises, aufgrund
der Methode der Teilnehmendengewin-
nung nicht ausgeschlossen werden.

Interpretation

EinzentralerBefundderStudie istderhohe
Anteil mehrfach verwendeter Ehrenamtli-
cher, der einerseits zusätzliche Ressour-
cenpotenziale und andererseits relevante
Steuerungsrisiken im Bevölkerungsschutz
sichtbar macht. Ein relevanter Teil der Ein-
satzkräfte ist parallel in mehreren Orga-
nisationen oder Funktionen des Bevölke-
rungsschutzes aktiv und wird mutmaßlich
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Abb. 28Hauptberufliche Tätigkeit imKRITIS-Bereichmit Sektorenverteilung

Abb. 39Angaben zur
Mehrfachverwendung in
mindestens einerweiteren
Organisation

in Planungs- und Alarmierungssystemen
mehrfach gezählt.

Gleichzeitig wird deutlich, dass ein Teil
der Befragten hauptberuflich zusätzlich in
kritische Infrastrukturen eingebunden ist.
Die Ergebnisse verdeutlichen, dass stati-
scheMitgliedszahlendieoperativeEinsatz-
verfügbarkeit nur unzureichend abbilden
und so ein verzerrtes Bild verfügbarer Per-
sonalressourcen entsteht. Vor allem bei
parallelen Alarmierungen oder lang an-
haltenden Einsatzlagen kann dies zu Ka-
pazitätseinbrüchen führen, die in rein or-
ganisationsbezogenen Berechnungen der
Einsatzbereitschaft nicht abgebildet sind.

Mehrfachverwendung, Belastung
und Rollenkonflikte
Die Literatur zu freiwilligem Engagement
in Krisen- und Katastrophenlagen weist
darauf hin, dass Mehrfachrollen das Risi-
ko individueller Überlastung und Rollen-
konflikte erhöhen, insbesondere wenn eh-
renamtliche und berufliche Verpflichtun-
gen gleichzeitig adressiert werden [2, 11,
14]. Vor diesemHintergrund legen die vor-
liegenden Ergebnisse nahe, Mehrfachver-
wendung nicht nur als Ressourcengewinn,
sondern auch als potenziellen Belastungs-
faktor zu betrachten, der die Verfügbarkeit
von Einsatzkräften gefährden kann.

Besondere Vulnerabilität besteht bei
Kollision einer ehrenamtlichen Verwen-
dung im Bevölkerungsschutz mit einer
hauptberuflichen Tätigkeit in speziel-
len KRITIS-Sektoren, z. B. in „Staat und
Verwaltung“ und hier insbesondere der
polizeilichenundnichtpolizeilichenGefah-
renabwehr sowie im „Gesundheitswesen“,
also z. B. in Krankenhäusern. Hier ist davon
auszugehen, dass eine Pflichtenkollision
arbeitgeberseitig untersagt ist.

Ohne organisations- und ggf. behör-
denübergreifende Abstimmungsmecha-
nismen besteht die Gefahr, dass dieselben
Personen in mehreren Alarmierungs- und

Notfall + Rettungsmedizin 5
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Abb. 48Angaben zur Priorisierung beiMehrfachverwendung

Planungsprozessen parallel disponiert
werden. Dies kann im Ereignisfall zu
Unterdeckung in einzelnen Strukturen
führen, trotz formal korrekter Planungs-
grundlagen.

Generalisierbarkeit: Implikationen
für Ressourcenplanung und
Steuerung

Aus den Ergebnissen ergibt sich die
Notwendigkeit, Mehrfachverwendungen
systematisch in die Ressourcenplanung
zu integrieren und nicht nur die An-
zahl der ehrenamtlichen Einsatzkräfte,
sondern deren Rollenportfolio und Priori-
sierung im Einsatzfall zu berücksichtigen.
Dafür bedarf es digitaler, organisations-
übergreifender Lösungen im Sinne eines
Helfendenregisters, um konkurrierende
Anforderungen vorab zu identifizieren
und planbar zu machen. Ein zentrales
Register dürfte einerseits schwer zu ver-
wirklichen sein und trägt andererseits
nicht dem Umstand Rechnung, dass eine
Mehrfachverwendung nicht per se pro-
blematisch ist, sondern nur im Kontext
des Bevölkerungsschutzes. Möglicher-
weise können diese beiden differenten
Anforderungen an ein Register besser auf
regionaler Ebene, z. B. bei den Kreisverwal-
tungsbehörden, berücksichtigt werden.

Dies umfasst auch die Berücksichti-
gung von Freistellungsbeschränkungen
von KRITIS bzw. die Weiterentwicklung
von Freistellungsregelungen anderer Ar-
beitgeber, um sowohl Einsatzorganisatio-
nen als auch Arbeitgebern Rechts- und
Planungssicherheit zu geben.

Einordnung in die bestehende
Forschung
Die internationale Literatur zum The-
menkomplex adressiert v. a. die fachliche,
strukturelle, materielle, personelle oder

psychologische Vorbereitung innerhalb
differenter Organisationsstrukturen (z. B.
[15]), nicht aber deren potenzielle Kon-
kurrenz um das einzusetzende Perso-
nal. Auf die wachsende Bedeutung des
Ehrenamts für Bevölkerungsschutz und
Krisenmanagement und zugleich dessen
Spannungsfeld mit Beruf und privaten
Verpflichtungen wurde erst jüngst hinge-
wiesen. [2, 14].

Im Vergleich zu generellen Studien [10,
14] liefert die vorliegende Untersuchung
einen spezifischen Blick auf die Personen-
gruppe, die in sicherheitsrelevanten Kon-
texten tätig ist, und die daraus resultie-
renden Anforderungen. Damit leistet die
Studie einen Beitrag zur evidenzbasierten
WeiterentwicklungvonStrukturen, Anreiz-
systemenundSteuerungsinstrumenten im
Bevölkerungsschutz.

Ausblick und weiterer Forschungs-
bedarf
Neben der Mehrfachverwendung müssen
zukünftig systematisch weitere Belas-
tungsdimensionen wie Einsatzintensität,
Leitungsfunktionen oder familiäre bzw.
soziale Verpflichtungen adressiert wer-
den, um kumulative Belastungsprofile
besser zu verstehen. Hierfür erscheinen
vertiefende qualitative Studien sowie
Längsschnittuntersuchungen sinnvoll, die
nicht nur Strukturen, sondern auch lang-
fristige Auswirkungen auf Gesundheit,
Bindung und Verbleib im Ehrenamt in
den Blick nehmen.

Zudem besteht Forschungsbedarf hin-
sichtlich der Wirksamkeit verschiedener
Steuerungs- und Unterstützungsinstru-
mente – etwa digitaler Planungstools
oder verankerter Freistellungsregelungen.

Fazit für die Praxis

Die vorliegende Untersuchung macht deut-
lich, dass die Resilienz des deutschen Be-
völkerungsschutzes zunehmend davon ab-
hängt, wie gut Mehrfachverwendung und
Mehrfachbindung ehrenamtlicher Einsatz-
kräfte verstanden, erfasst und gesteuert wer-
den. Aus den beobachteten Überschneidun-
gen von Rollen, Organisationen und beruf-
lichen Funktionen wird deutlich, dass sich
sowohl ein beachtliches Potenzial an Kom-
petenz und Flexibilität als auch relevante Ri-
siken für Überlastung, Fehlsteuerungen und
operative Unterdeckung ergeben. Daher sind
bei Planung, Alarmierung und Strategieent-
wicklung im Bevölkerungsschutz nicht nur
formale Mitgliederzahlen, sondern tatsächli-
che Einsatzverfügbarkeit, Priorisierungsent-
scheidungen und strukturelle Rahmenbe-
dingungen systematisch zu berücksichtigen.
Es besteht ein deutlicher Forschungs- und
Entwicklungsbedarf – insbesondere im Hin-
blick auf organisationsübergreifende, digital
gestützte Ressourcenplanung.
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Objective: The study examines the scope, structures, and implications of the multiple
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